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100 Jahre Erholung  
mitten in der Stadt

Am Anfang war es eine von 
Gestrüpp überwachsene Wald-
wiese, die der Sozialistische 
Abstinentenbund SAB 1915 
vom Winterthurer Stadtrat für 
einen geringen Betrag erwer-
ben konnte. Diese wurde ge-
rodet und zu einer Spielwie-
se hergerichtet. Eine Baracke 
diente als behelfsmässige Hütte.

2014 wurde die inzwischen zur 
Waldschenke ausgebaute Hüt-
te an rund 130 Tagen für Fami-
lienanlässe, Feste etc. vermie-
tet. Seit 1974 ist sie im Besitz 
der Arbeiterunion Winterthur.

www.waldschenke-winterthur.ch

Seit 2007 findet an sechs Sonntagen 
im Jahr der Waldschenkebrunch statt.
(Bild oben und unten) 
 
Bild Mitte: Die Waldschenke im Jahr 
1987 (Studienbibliothek Winterthur)
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Der seit einem Jahr dauernde Weltkrieg prägt das Leben der  
Arbeiterfamlien in der Region Winterthur. Die Männer im Militär-
dienst erhalten keinen Lohn. Die Lebensmittel sind knapp. Vor  
allem die Frauen gewährleisten Familie und öffentliches Leben.
Für Unternehmer und Politik ist der Alkohol ein Mittel zur Produkti-
onssteigerung. Schnaps war Nahrungsersatz, die Meinung herrsch-
te vor, das ein Verzicht gesundheitsschädigend sein könne...
Aber auch 1915: der öffentliche Verkehr wird  langsam ein Thema. 
In Winterthur nimmt das Tram nach Töss den Betrieb auf und nach 
Wülflingen führt neu ein Spezialkurs für die Sulzerarbeiter zum Mit-
tagessen. Und – ach ja, an Ostern wird getanzt...

Alle Ausschnitte stammen aus Ausgaben der  
«Arbeiterzeitung» des Jahres 1915. 
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«In der freien Natur, aber nahe der Stadt, eine Gelegenheit schaf-
fen, wo die Jugend sich unbeschwert tummeln und die Älteren 
abseits dumpfer Wirtshausluft Geselligkeit pflegen können» –  das 
war das Ziel der Initianten der Waldschenke zu Beginn des 1. Welt-
kriegs. Sie kamen aus den Reihen des «Sozialistischen Abstinen-
tenbundes» SAB, der in Winterthur 1901 gegründet worden war. 
Die durch den weit verbreiteten Alkoholkonsum – er wurde durch 
die Patrons und Politik noch gefördert – verstärkte soziale Misere 
war einer der Gründe. Die verkürzten Arbeitszeiten ein anderer. 
So bewarben sich die Initianten um eine von Gestrüpp überwu-
cherte Waldwiese auf der Westschulter des Brühlbergs.
Dank der Unterstützung des SP-Stadtrates Oskar Huber und des 
Pfarrers Lukas Stückelberger konnte die Wiese erworben werden. 
Auch die Arbeiterunion, der Zusammenschluss von SP, Gewerk-
schaften sowie den vielen Arbeiterkulturverbänden, unterstützte 
das Vorhaben. 
Und ausgerechnet eine Baracke der damals gerade stillgelegten 
Schnapsbrennerei im Waldheim wurde zur ersten «Waldschenke». 
Sie bildet heute den östlichen Flügel des Gebäudes und kostete 
inkl. Transport 250 Franken...
Ein genaues Datum der Eröffnung lässt sich nicht eruieren. Sicher 
ist aber, dass im Herbst 1915 jeden Sonntag Betrieb war...

Ausschnitte aus der «Arbeiterzeitung» vom 17. September 1915 
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... oder der ständige Kampf ums Geld: Die Waldschenke war nie 
selbsttragend. Immer wieder mussten die Verantwortlichen Geld 
beschaffen. Eine grosse Spendenaktion fand 1936 statt, bei der 
8825 Franken gesammelt wurden, womit die Waldschenke um den 
heutigen Mittelteil und eine ehemalige Wohnbaracke als zweiten 
Flügel ausgebaut werden konnte. 
Bereits zehn Jahre später allerdings war die Hütte wieder baufällig. 
So wurde wieder gesammelt – aber erst 1954 konnte eine umfas-
sende Renovation geplant werden.

Ausschnitte aus der Spendenliste von 1936 (links) und Spendenaufruf von 1949 
(rechts) 
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Schon 1916 wurde die Wald-
schenke fast überschwänglich 
gelobt (siehe Bild Mitte). Für 
mehrere Generationen von 
Kindern bildeten die Spiel-
nachmittage bei der Wald-
schenke unvergessliche Erleb-
nisse. Möglich war dies nur 
dank den vielen Freiwilligen, 
die bis heute die Waldschenke 
im Hintergrund betreuen. 

Bild links: An schönen 
Sonntagen oder bei  
speziellen Anlässen 
herrschte in der Wald-
schenke Hochbetrieb: Ein 
mehrköpfiges Service-
team sorgte für das Wohl 
der Gäste. Die Aufnahme 
stammt ca. von 1950.  
(Bild: Archiv Erwin Killer)

Bild Mitte: Aufruf der SP 
Wülflingen 1916 für einen 
Waldhock bei der Wald-
schenke in der AZ.

Mitglieder des SAB ca. 1955 auf der Wiese bei der Waldschenke. Kniend links: Hul-
da Killer-Hafner, die zusammen mit ihrem Mann Walter Killer (stehend, links aussen) 
die Waldschenke rund 20 Jahre als Wirtin betreute. (Bild: Archiv Erwin Killer)



10
0 

Ja
hr

e 
W

al
ds

ch
en

ke
 a

uf
 d

em
 B

rü
hl

be
rg

 1
91

5 
– 

20
15

Ro
te

 F
al

ke
n,

 B
lö

ck
flö

te
n,

 T
ur

ne
n,

 B
al

ak
ol

a.
.. Heinrich «Heiri» Biedermann

«Ich erlebte die Waldschenke vor 
allem als Kind in den dreissiger 
Jahren. Mein Vater war Sozi, und 
so war die Familie jeden Sonntag 
in der Waldschenke. Die Männer 
spielten meist Boccia, und ich 
half in der Schenke aus. Auch mit 
den Roten Falken, der sozialisti-
schen Pfadi, waren wir oft da. Da 
wir Arbeiterkinder in der Schu-
le keinen Blockflötenunterricht 
nehmen durften, lernten wir in 
den Roten Falken auch Blockflöte 
spielen. Wir Arbeiterkinder wur-
den in der Schule auch vom Leh-
rer oft kritisiert und ausgegrenzt.
Später war ich in der Jugendrie-
ge des SATUS. Weil während 

Erwin Killer
78jährig ist Erwin Killer heute, 
und lebt in Hölstein, Baselland. 
Die Erlebnisse in der Waldschen-
ke auf dem Brühlberg sind ihm 
noch sehr präsent. Kein Wun-
der: während vieler Jahre war die 
Waldschenke sein zweites Zu-
hause. «Nach dem 2. Weltkrieg 
waren meine Eltern, Walter Killer 
und Hulda Killer-Hafner die Hüt-
tenwarte.» Die Familie lebte in 
Töss, der Vater arbeitete in der 
Maschinenfabrik Sulzer, aber ein 
Grossteil seiner Freizeit gehörte 
dem Sozialistischen Abstinenten-
bund (SAB) und der Waldschen-
ke. Und auch der etwas über 
10jährige Erwin musste da mit-
helfen. So wurde er jeweils am 
Freitagabend vom Coop-Chauf-
feur zuhause abgeholt, der die 
frischen Backwaren brachte. «Auf 

dem Krieg die Schulhauswiese 
mit Kartoffeln und Soja bepflanzt 
war, fand der Turnunterricht da-
mals auf der Wiese der Wald-
schenke statt.»

grossen Blechen kamen diese 
aus der Bäckerei in der Grüze.» 
Auch die Getränkelieferungen 
entgegenzunehmen war seine 
Aufgabe. Zum Beispiel das le-
gendäre Winterthurer Balakola... 
«Und wenn das Wasser zur Neige 
ging, musste ich im kleinen Re-
servoir von Hand mit einer Pum-
pe Wasser aus dem Grundwasser 
hochpumpen. Dafür durfte ich 
manchmal, wenn es spät wurde, 
auf dem Heu im Dachstock schla-
fen.»
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1967 trat Walter Killer als Hüttenwart des SAB zurück. Vergeblich 
versuchte der SAB, neue Freiwillige zu finden. Die Hütte stand 
leer bis sich 1970 die Naturfreundesektion Winterthur bereit er-
klärte, die Waldschenke zu betreuen. Johann Hintermeister aus 
Wülflingen war der organisatorische Hüttenwart, Hans Böckli und 
seine Frau Hanni aus Töss schauten zur Hütte und deren Unter-
halt. Noch jetzt hängt der von Hanni Böckli liebevoll produzierte 
Schweizerfahnen über dem Eingang. Bis 2007 bewirteten Böcklis 
jeweils an mehreren Wochenenden im Jahr die Gäste, mähten die 
Wiese, sorgten für das 1. Augustfeuer oder die Unterhaltung am 
Schlussabend. Mit dem Veloanhänger wurde das Material in die 
Waldschenke hochgefahren – tausende von Stunden freiwillige  
Arbeit leisteten die Naturfreunde in 37 Jahren Dienst an der Wald-
schenke.

1. August 1994 in 
der Waldschenke. 
Hans und Hanni 
Böckli haben die 
Schenke für die  
1. Augustfeier  
herausgeputzt.. 
 
(Bild: Archiv Hans 
Böckli)

Hans Böckli trägt an der Naturfreunde Jahresschlussfeier 1981 den traditionellen 
Schinken im Brotteig auf (Bild links) und sorgt mitder Drehorgel auch für Stimmung 
(Mitte).  Eine junge Besucherin freut sich Mitte der 90er Jahre über das von Hans-
Böckli gebastelte Pferd auf dem Spielplatz. (Bilder Archiv Hans Böckli)
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1883 wurde in Winterthur die Arbeiterunion gegründet. Ihr ers-
tes Anliegen war die Durchsetzung des neuen Fabrikgesetzes von 
1877. Am 1. Mai 1890 rief die Arbeiterunion erstmals zu einer Mai-
feier auf, an welcher der Gründer der SPS, Hermann Gräulich «eine 
aufrüttelnde Rede» hielt. Bis heute ist die Arbeiterunion für die Or-
ganisation des 1. Mai in Winterthur verantwortlich.
Um 1900 wurde das erste vollamtliches Sekretariat geschaffen.  
Neben den Arbeitsbedingungen waren immer der Kampf für mehr 
politische Gerechtigkeit ein grosses Anliegen. Von Anfang an un-
terstützt die Arbeiterunion den SAB bei der Gründung der Wald-
schenke – und bei jeder Finanzierungsrunde erneut, auch wenn 
manchmal gemeckert wird. 
1974, nach fast vierjährigen Verhandlungen, übernimmt die  
Arbeiterunion die Waldschenke vom SAB. Federführend ist der da-
malige Stadtrat Franz Schiegg, der verhindern will, dass die Wald-
schenke ausserhalb der Arbeiterbewegung verkauft wird. 
Bis 2007 wurde sie dann an die Naturfreunde verpachtet, seither 
führt die AU die Waldschenke selbst. Im Vordergrund steht dabei 
die Vermietung an Private und Organisationen zu günstigen Kondi-
tionen. Als Hommage an die Gründer findet sechs Mal jährlich ein 
Waldschenkebrunch an einem Sonntag statt. Und auch das Wald-
schenke Sommerfest gehört fest zum Jahresprogramm. Seit 1992 
wird es von der SP Töss und der heutigen SP Ortsgruppe Wülflin-
gen-Veltheim jeweils am ersten Juliwochenende organisiert.

Aufruf der Arbeiterunion für eine Demonstration gegen die  
Lebensmittelverteuerung Ende Mai 1915 (Stadtarchiv Winterthur)


